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Langsame Ermattung der feindlichen Offensive im Westen.
3n Oer Zeit ooin 21.- 25. WS 71 SWirce. 14109 Hüffen gefongen iinö 26 MWüWMlireM

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 27. Juni.
(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Neben der Kathedrale von Arras
stehende feindliche Artillerie wurde von
uns beschossen; ein Munitionslager flog
in die Luft.

In den Argonnen nordwestlich von
Vienne le Chateau wurde ein Grabenstück
gestürmt und gegen mehrere französische
Gegenangriffe gehalten.

Nachdem wir gus den Maashöhen
in den letzten Tagen die Versuche des
»eindcs, sich in den Besitz des ihm am 24.
izmii entrissenen Geländes beiderseits der
Äanchee zu setzen, vereitelt hatten, über-
ktschten wir den Gegner gestern mit einem
Zugriff auf den Höhenrücken hart süd-
mstlich von Les Eparges , er war nach
kurzem Kampfe in unserer Hand. Der Geg-m machte während der ganzen Nacht
Anstreygungen den Rücken wieder zu neh¬
men; alle seine Angriffe schlugen fehl.

Die Angabe in der amtlichen fran¬
zösischen Mitteilung vom 26. Juni über
die Fortnahme von vier deutschen Ma¬
schinengewehren bei Ban de Sapt ist ee-
>»nöen. Der Feind ist nach seiner Nieder¬
lage dort nirgends bei seinen Gegenangrif¬
fen auch nur bis in die Nähe der von
Ms eroberten Stellung gekommen. Hin¬
ten hat sich unsere Beule auf 268 Ge¬
fangene, 2 Revolverkanonen, 5 Maschinen¬
gewehre, 7 größere und kleinere Minen-
»erfer erhöht.

östlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Aenderungen.

Tüdöstl. Kriegsschauplatz.
. Deutsche Truppen haben nach hartem
Kampfe die Höhen des nördliche« Dnjefte-
Kirrs zwischen Bukaczowce (nordwestlich

Halycz) und Chodorow gestürmt und
? der Verfolgung die Gegend von Hre-
Wrow(halbwegs Zurawno -Rohatyn ) er¬dicht.
^ Feindliche Stellungen nordwestlich von
^warusha wurden von hannoverschen

genommen; wir machten dabei
Gefangene und erbeuteten mehrere

^fchwengewehre. Auch bei dieser Ge-
genheit wandten die Russen ihren Brauch

^ - unsere Truppen durch Winken mit
?Mn Tüchern heranzulocken, um sie dann
Eoerzuschießen. Diese russischen Truppen¬

de wurden vernichtet.
Oberste Heeresleitung.

^TD . Großes Hauptquartier , 26. Juni.

Etlicher Kriegsschauplatz.
l'E Tagen ununterbrochen geführ-

v»^ Rümpfe um die noch in der Hand
tẑ Mrrdes befindlichen Teile unserer
lgî äen nördlich von Souchez und

Souchez-Neuville sind abge-
lka» Heute nacht wurden die letzten

* "Jofitt aus unseren Gräben geworfen.

Zu ihrer Unterstützung hatte der Feind
noch gestern abend frische Kräfte, sowohl
beiderseits der Lorettvhöhe , wie südlich
Souchez zum Angriff vorgeführt; sie wur¬
den abgeschlagen.

In der Champagne , bei Souain,
sprengten wir Teile der feindlichen Stellung.

Oestlich Perthes vernichteten die Fran¬
zosen eigene Verteidigungsanlagen durch
Fehlsprengungen.

Auf den Maashöhen westlich von
Combres wurde hart gekämpft. Dort
setzte der Gegner beiderseits der Tranchee
viermal mit stets neuen Truppen in einer
Feontbreite von etwa drei Kilometern
zu tiefgegliederten Angriffen an. Diese
brachen tagsüber überall schon in unserem
Feuer zusammen. Wo der Feind in un¬
sere Gräben drang, wurde er unter großen
Verlusten in. Handgemenge zurückgeworfen.
Im Nachstoß eroberten wir westlich der
Tranche eine vorgeschobene feindliche Stel¬
lung, östlich derselben hält der Feind noch
ein kleines Stück des am 20. Juni er¬
oberten Grabens.

Angriffe des Gegners auf unsere Vor¬
posten bei Leintrey (östlich Luneville
schlugen fehl.

Seit Beginn des großen Ringens bei
Arras kämpfen dort unsere Flieger mit
ihren Gegnern um die Vorherrschaft in
der Luft. Beiden Teilen hat der Kampf
Verluste gekostet. Die unseren waren
nicht vergeblich. Seit einigen Tagen haben
wir sichtlich die Oberhand.

tätlicher Kriegsschauplatz.
Württembergische Regimenter erstürm¬

ten südöstlich Oglenöa (nördlich Pcasznqsz)
beiderseits des Murawk-Baches russische
Stellungen und hielten sie gegen mehrere
auch nächtliche Gegenangriffe. Die Beute
betrug 636 Gefangene und 4 Maschinen¬
gewehte.

Südöstl . Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals v. Linsingen

ist im fortschreitenden Angriff auf dem
nördliche« Dnjeftruser. Das rechte Ufer
wird vom Gegner noch bei Halpcz gehal¬
ten. Seit Beginn ihrer Angriffe über die¬
sen Fluß am 23. Juni nahm die Armee
3500 Mann gefangen.

Zwischen Dnjestr und der Gegend öst¬
lich von Lemberg wird weiter verfolgt.

ObersteHeeresleitung.

Ei»ifalienildies locpeooüaot in der
Mi» netfentt.

WB . Wien , 27. Juni . Amtlich wird ver¬
lautbart : 27. fluni nachmittags:

Eines unserer Unterseeboote torpedierte
und versenkte am 26. Juni in der Nordadria
ein italienisches Torpedoboot.

Flottenkommando.

M linde es nidif gemailt.
Ein erschütterndesKaiserwort.

Der Berliner „Lokalanzeiger" meldet: Bon
einem Kriegsteilnehmer wird der „Hemerschen
Zeitung" vom westlichen Kriegsschauplatz ge¬
schrieben: Als der Kaiser bei seinem letzten
Besuch der Westfront an eine Stelle kam, wo
nach einem heftigen Kampf viele brave Söhne

des Buterlandes den Heldentod gefunden
hatten, kniete er erschütter nieder und betete.
Als er sich wieder erhob, sagte er zu seiner
Umgebung: „Ich habe  es nicht  gewollt !".

zrniWWr sllimeSlsdint na)
feine Mgeltm.

WB. Berlin , 26. Juni . In völkerrechts¬
widriger Weise haben am 13. und 31. Mai
französische Kriegsschiffe die deutschen Konsulate
in den offenen türkischen Städten Alexandrette
und Haifa zerstört. - Jur Vergeltung dieses
Frevels und zur Deckung des Schadens an
türkischen und deutschen Besitz wird den fran¬
zösischen Städten Valenciennes und Roubaix
eine Buße von je 150000 Francs auferlegt.

An An»; Minnnds Indeslns.
WTB. Wien , 27. fluni. Sämtliche Wiener

Blätter widmen in tiefempfundenen Artikeln
anläßlich des Jahrestages der Ermordung
des Thronfolgers Franz Ferdinand
und dessen Gemahlin  Worte warmen Be¬
denkens an das Fürstenpaar , indem sie her¬
vorheben, daß dieser Tag der Trauer von der
österreichisch-ungarischen Monarchie zu einem
Zeitpunkte begangen wird , da der gerechte
Himmel ihr die Sühne für jenen Doppelmord
vergönnte. Mit Ehrfurcht und Dankbarkeit
gedenkt die Monarchie stets des Toten , der
voll unermüdlicher Sorge an jenem Werkzeug
gearbeitet habe, das heute fein Angedenken
so glänzend ehrt und rächt, an jener großen
Schlagsicherheit unserer Armee.

Ts ist dem Erzherzog nicht vergönnt ge¬
wesen, ruhmreich zu leben; dafür ist er im
Tode unsterblich geworden, denn auf immer
wird sein Name verknüpft sein mit dem ge¬
waltigsten Kriege aller Zeiten, dessen erster
Schuß in Serajewo gefallen ist. Und wenn,
wie wir alle hoffen, dieser Krieg siegreich für
Österreich-Ungarn und Deutschland ausgeht,
wird er auch die Lösung der Probleme bringen,
an denen Franz Ferdinand mit glühender
Hingabe gearbeitet hat.

Lokaler und vermischter.
m. Eamberg , 28. fluni. Die Sommerferien

an der Höheren Knabenschulebeginnen Sams¬
tag, den 31. fluli und dauern bis Montag,
den 23. August einschließlich. - Die Som¬
merferien  an der hiesigen Volksschule
beginnen am 2. August und endigen am 23.
August.

* Frisches Obst, insbesondere Erdbeeren
und Kirschen, darf in Pappkästchen mit der
Feldpost nicht verschickt werden, weil die
Früchte schon nach kurzer Beförderungsdauer
Flüssigkeit absondern, wodurch andere Sen¬
dungen beschädigt werden. Die Versendung
ist nur in sicher verschlossenen Blechbehältern
zulässig. Am besten wird von der Versendung
überhaupt abgesehen, weil keine Gewähr be¬
steht, daß die Früchte in gutem Zustande an¬
kommen. Ungenügend verpackte Feldpost¬
sendungen mit frischem Obst werden von den
Postanstalten zurückgewiesen werden.

* Limburg, 28. Juni. Mehrere tausend
gefangene Russen  trafen am Samstag
nachmittag hier ein und wurden im Gefangenen¬
lager bei Dietkirchen untergebracht. Das Ge¬
fangenenlager ist zurzeit nicht so bevölkert wie
früher, da einige tausend Gefangener ander¬
weitig untergebracht worden sind. Die neu
hinzugekommenen Kriegsgefangenen konnten
demnach dort Unterkunft finden, ohne daß
eine Vergrößerung des Gefangenenlagers,
wie gerüchtweise verlautete, nötig geworden
wäre.

Ans Dem Selöpoffüriefe eines Cninüergers.
Soeben deinen Brief erhalten und will Dir

sofort antworten. Es ist rätselhaft, daß Ihr
den Brief nicht erhalten, habe ihn um dieselbe
Zeit abgeschickt wie an Franz Wenz. Das
betreffende Paket mit Wurst erhalten. Mir
gehts soweit noch gut, hoffentlich auch bei Euch.
Also Karl liegt im Lazarett, von Onkel Wil¬
helm habe erfahren, daß sein Karl in Berlin
ist. Von Anna habe gehört, daß Josef auch
in Rußland ist, aber es ist zu weit von ein¬
ander entfernt, um sich zu treffen. Ich bin in
Russisch-Polen, nördlich Kielce, der Name der
Stadt steht doch öfter in der Zeitung. Seit
dem 13. Mai sind wir auf dem Vormarsch.
Am 15. waren schon Vorhutgefechte, es ging
aber am 16. Mai weiter, am 17. jedoch gegen
Mittag kam plötzlich Befehl in Feuerstellung
und wir eröffneten sofort das Feuer. Wir
blieben an demselben Platze bis am 18. abends
6 Uhr der Befehl kam, sofort nach dem rechten
Frügel zur Unterstützung zu gehen denn die
Russen wollten dort durchbrechen. Es ging
nun in Eile. Als wir abrückten schossen die
Russen vor uns auf eine Anhöhe, ringsum
brannten viele Dörfer, zu gleicher Zeit brach
noch ein schweres Gewitter los und es donnerte
oben und unten. Wir immer weiter, um l/29
kamen wir an unseren Standort, wo ein
furchbarer Kampf tobte, man hörte nichts als
den Donner der Kanonen und das Sausen der
Geschosse durch die Luft. Unsere arme flnfan-
terie hatte schwer zu leiden. Die Russen bra¬
chen mit 8 Divisionen an einer Stelle vor, an
welcher nur V, Division von uns stand, aber
unsere wackere Feldartillerie eröffnete ein
solches Schnellfeuer auf die Russen, daß diesel¬
ben wieder zurück mußten. Die Batterie hatte
in ungefähr 3 Stunden 1000 Schuß abgefeuert.
Schwer waren die Verluste der Russen, aber
auch wir hatten Verluste. Am 19. mittags um
5 Uhr griffen die Russen wieder an, da schossen
wir aber kräftig und das half, abends um 9
Uhr gings wieder los und ebenso am 20. und
21. Das waren kritische Tage für uns gegen
die große Übermacht der Feinde. Morgen soll
von uns ein Angriff sein, dann gehts bald
wieder weiter an die Weichsel. Ihr könnt
froh sein, daß der Krieg fern bleibt, denn die
brennenden Dörfer und Städte sind fast nicht
zu zählen, denn eine Stadt oder ein Dorf,
welches im Schußbereich der Artillerie liegt,
wird in Brand geschossen und dann die Ein¬
wohner, welche mit Hab und Gut flüchten, das
könnt Ihr Euch garnicht vorstellen. Also das
ist der Krieg. Trotzdem haben wir auch wie¬
der schöne Stunden. - Nun, die Fronleichnams-
Prozession ist schön verlaufen, war auch immer
gern dabei. Aber die Männer werden doch
gefehlt haben? Also, wenn Du etwas schickst,
lege einige Würfel Kakao bei, das ist mir
das liebste oder Zigarren und einen schönen
Brief , sonst habe ich keinen Wunsch.

Nun seid alle herzlich gegrüßt von Neffe
und Cousin

Heinrich.

Letzte Nachrichten.
Ser MOnmng in(Brietdenlond.
Die Eroberung von Lemberg macht in Athen
großen Eindruck. Die Presse bezeichnet in ihren
militärischen Kommentaren die Lage der rus¬
sischen Heere als äußerst schlecht.

Wenn Jhr Brot verzehrt, denkt
an das Vaterland,

und spart für kommende Zeit. I
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Camberg.



Lemberg wiedergewotmen!
Die Wiedereroberung Lembergs durch die

Verbündeten wirkt wie ein Symbol . Lemberg
sollte nach dem Belebt des rumjchen
Generalissimus mit allen Mittel gebalten
werden und fiel nach wenigen Tagen ! Nun
ist die alle Hauptstadt Galiziens wieder srer.
Aus den Maßnahmen, die die Russen nach
ihrem Ein -uoe in Lemberg getroffen haben,
lasien ffch bedeutsame Schlüsse über die
ferneren Pläne der „Befreier" Neurußlands
ziehen. Sie Sachten sicher nicht daran , daß
fie Lemberg jemals wieder würden autgeben
wüsten. Schon am 14. September wurde in
Petersburg die Gesellschaft„Russifch-Gatizien"
gegründet, die die Ausgabe hatte. Lemberg zu
ruistst teren. Es wurden sofort 30» Kinder
aus Lemberg nach Rußland überführt, um
hier im russisch-orthodoxen Glauben erzogen
zu werden. Später iolgten noch bedeutend
mehr, denn man wollte hauptsächlich bei der
ernebungsfädigen Jugend das Werk der
Rus'isizterunq beginnen. Daraus gebt hervor,
daß die Rüsten weitausschauende Pläne hatten,
die in die Zukuntt gingen.

Auf ganz Galizien eistreckte fich die Rufst»
fizierungsarbeit. Es wurden z. B. 20 060 Eisen¬
bahn- und Postbeamte österreichischer Natio¬
nalität abgeietzt und durch ruisitche ersetzt.
Kerner wurden Maßnahmen beraten, das
Land den galiziscken Bauern zu nehmen und
unter die russischen zu verteilen. Bet der
russischen Regierung wurde der Antrag ge¬
stellt, mehrere Millionen Rubel für die Ko-
lonisterung Galiziens mit russischen Bauern
zu bewilligen. Es sollen fick schon mehrere
Tausend Bauern unterwegs befunden haben,
um das Land in Besitz zu nehmen.

In Lemberg fühlten sich die Rüsten voll¬
ständig als Herren. Es wurde eine russische
Zeitung gegründet. Rulstsche Banken und
Geschälte wurden hierher gebracht, um das
ganze geschäftliche Leben in russische Hände
übergehen zu lasten. Die russische Sprache
wurde schon am Tage nach der Besetzung als
alleinige Amtsiprache verkündet, die ruthenische
dagegen streng verboten. Sogar im Brief¬
verkehr bunte fie nicht mehr gebraucht werden.
Die Universität in Lemberg wurde sofort nach
der Beietzung der Stadt geschlosten, um die
russische Sprache einzusühren. Das gleiche ge¬
schah mit den Schulen und Gymnasten. Kurz,
aus allem geht die Absicht hervor, die bisherige
Eigenart der Stadt zu unterdrücken und dafür
die rusfische zwangsweise und mit großer
Beschleunigungan die Stelle zu setzen.

Es wurde keinerlei Rücksicht auf die Be¬
völkerung genommen, sondern in der rücknckits«
losesten Weise mit dem Russifizierungsdestreden
verfahren. Die militärische Besatzung war
eben gleichbedeutend mit der Erwerbung „iür
ewige Zeiten". Sie hatten aber die Rechnung
in des Wortes eigenster Bedeutung ohne den
Wirt gemacht. Fast zehn Monate haben die
Rüsten dazu gebraucht, um Schritt für Schritt
sich den Besttz von Galizien zu erkämpfen.
Mit Hunderttausenden von Opfern wurde das
Bestreben, das „rote Rußland " zu erobern,
bezahlt. Immer weiter versuchten fie vorzu¬
dringen. bis stch ihnen das Verhängnis in der
Durchbruchsschlachtvon Gorlice nabte. Was
sie in vielen Monaten errungen hatten, das
haben fie in wenigen Wochen verloren. Vom
2. Mai bis heute, welch ein gewaltiger Siepes-
zug l In der Geschichte der Völker wird diese
ununterbrocheneSiegeslaufbahn mit goldenen
Buchstaben verzeichnet stehen, da sie sowohl
an Größe der Leistung, wie an Bedeutung
der Folgen und Zahl der Teilnehmer uner¬
reicht dasteht.

Der Rückfall Lembergs an den Feind be¬
deutet für die Russen den endgültigen Bankrott
ihres galizischen Unternehmens. Er bedeutet
für den gesamten Vier», Fünf- . Sechs-,
Siedenverband einen Bankrott seines ganzen
bisherigen Kriegsgeschüstskalküls. Denn von
Galizien sollte die Entscheidung, die Erlösung,
der Sieg kommen. Und nun ist der Sieg , der
große überwältigende gekommen: aderDcutsche.
Österreicher und Ungarn haben ihn in treuer
Waffenbrüderschaft, einer Welt zum Trotz, er¬
rungen. Lembergs Fall ist ein Symbol . Wir
werden auch weiter siegen! Und mit jedem
neuen Siege gehen wir einen Schritt weiter
vor. nickt m der Vermir'lickung jener Pläne.

dre uns unsere Feinde anzudichten belieben,
den Plänen einer ländergierigen Eroberungs¬
politik. sondern zur Sicherung unseres Landes
vor den Eroberungsgeiüsten unserer Nachbarn,
zur Sicherung unserer durch ehrliche Arbeit
eroberten Stellung an der Spitze der zivili¬
sierten Welt!

verschiedene ttriegsnachnchlen.
Von derniil .Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Ein unwürdiges Possenspiel.
Eine schier ungtanbliche Mitteilung er¬

hält die .Tgl . Rdsch. ' ans Wien . Sic
lautet : Italien , das schon jetzt die Unmög¬
lichkeit einäeht . im regelrechten Kampfe sei»
Eroverungszicl zu erreichen , hat sein Heil
in einem plumpen politischen
Schwindel  gesucht . Es hat durch einen
Mittelsmann das Ansinnen gestellt , daß die
österrcichlsch -ungarische Armee durch einen
Scheinrückzug dasjenige Gebiet freiwillig
räume , dessen Abtretung Österreich -Ungarn
vor dem Kriegsbeqinn Italien angebotcn
hatte . Italien würde sich sodann ver¬
pflichten . sich auf die militärische Besetzung
des betreffenden Gebietrs zu beschränken
nnd darüller hsnans keine feindlichen Maß¬
nahmen gegen Österreich » Ungar » und
Deutschland zu unternehmen , vielmehr nach
dem Kriegsende einen neuen Dreibund
mit diese » schließen . — Es ist dies das
neueste italienische Gaukelspiel , das der ita¬
lienischen Armee auf billige Weise den hctß-
ersehutcn Ruhm verschaffen und die drohende
innere Revolution Italiens verhüte » soll.

Italien , der gefährlichste Feind
Griechenlands.

Das griechische Blatt .Esperini ' schreibt:
Wir werden den Tag leiern, an dem Mai¬
land von den Österreichern besetzt
werden wird : denn es muß von ganz
Griechenland verstanden werden. daß die
gefährlichsten Feinde des Griechen¬
tums die Italiener sind.

Die Lorcttohöhe als Friedhof der
Franzosen.

Aus einer Zuschrift an die .Guerre Sociale'
geht hervor, daß von der freiwilligen Slawen-
legion. die bei den Kämpfen nördlich von
Arras angesetzt worden war . von 4060
Mann nur 800 aus den Kämpfen
zurückgekommen sind. Die Slawenlegion war
der marokkanischen Division von 28 000 Mann
zugeteilt worden. Die Verluste der ganzen
Division seien erschreckend gewesen. Alle
höheren Offiziere seien gefallen. Auch an der
Lorcttohöhe seien die französischen Verluste
erschreckend. Die ganze Höhe sei ein unge-
heuerer Friedhof.

*

Man sucht Sündenböcke.
Die Erregung in Frankreich über die offen¬

sichtliche Unterlegenheit der französtschen Ar-
mee bat nach Schweizer Blättern die Ver¬
abschiedung  einer Anzahl französi¬
scher Generale  zur Folge gehabt, deien
Namen das amtliche .Journal ' veröffentlicht.

größer sind als in Friedenszeiten. Es ilt ge¬
recht und notwendig, daß die Regierung io
schnell wie möglich Mittel ergreift, um die
Kriegsgewinne mit Steuern  zu be¬
legen. Die von der Negierung verschuldete
Verzögerung, einen entsprechenden Maßstab
vor -uschlagen, entspricht ihrem Wunsche, eine
Vorlage zu bringen, die unerbittlich alle trifft,
wer sie auch seien, die von Rechts wegen
zahlungspfiichtigsind."

Spanien.
»Der spanische Botschafter in Berlin hat

der spanischen Regierung mitgeteilt, daß die
kaiserlich Deutsche Regierung den
Tod von fünf spanischen Unter¬
tanen . die in Lüttich  getötet wurden,
bedauert  und der spanischen Regierung
182 000 Mk. als Entschädigung für die Familien
der Op er zur Verfügung stellt. Spanien hat
das Angebot angenommen: der Zwischenfall
ist deigelegt.

Balkanstaaten.
* Ein Leitartikel des bulgarischen Regie¬

rungsblattes .Kambana' führt aus : Der Vier¬
verband hat seine schriftlichen Vorschläge an
Bulgarien überreicht. Aber es gibt keinen
Bulgaren , der auf diese anglo-
moskowitisch en Versprechungen
etwas gibt.  Und keine Redensart von
.slawischer Solidarität " und dergleichen ver¬
fängt mehr. Das bulgarische Volk ist ganz
darin einig, daß Bulgarien das Vardarial
nehmen muß. Es wird für seine Jntereffen
und gegen seine Feinde mobilmachen.

* Einem Mitarbeiter des .Dnevniko' in
Sofia gegenüber äußerte, der .Franks Ztg.'
zuiolge. der Vizepräsident der bul¬
garisch enSobranse . Mantscholow.
daß er die außerpolitische Lage Bulgariens
für ausge-eicknet halte. Das Verhältnis zur
Türlei sei aufrichtig und freundschaftlich. Die
Türkei werde nicht besiegt werden. Sie werde
sich im Kaukasus sogar vergrößern und werde
auch in Zukunft immer aufrichtige Freunde
brauchen. Über die Schlacht in Gali -ien sagte
Manticholow, die Rusien sind gebrochen, wie
sie es verdient haben. Der Sieg der
Zentraimächte ist gerade recht¬
zeitig  gekommen, um aut unsere russischen
Freunde ' wie eine kalte Loucke zu wirken.
Uns mackt dieser Sieg nur Freude,
denn er ist das beste Anzeichen dafür, daß wir
unser Ziel erreichen weiden.

* Mit Lebensmitteln beladene Schiffe, die
für die Armee und die Bevölkerung Monte,
negros bestimmt waren, wurden von be¬
waffneten Albaniern  am demBoiana-
fluß angehalten,  an das albanische ü,er
gekrackt' und geplündert.  Die montene¬
grinische Regierung überreichte dem Gesandten
der verbündeten Mächte eine Note, in der sie
diese von dem Vorfall in Kenntnis setzt. Die
montenegrinische Armee besetzte
insolgedesien einige strategische Punkte
der montenearini'ch-albanischen Grenze.

Deutsche Unterseeboote im Marmarameer.
Einer Meldung des .Daily Telegraph'

zufolge sind mehrere deutsche Unter¬
seeboote  in daS M a r m a r a m e e r
eingekahren.

Gespenster über England.

politische Rundrcbau*
Deutschland.

»Bei der Ersatzwahl zum preußi¬
schen Landtage  im Wahlkreise Paderborn-
Düren-Wieüenbrück wurde Tr . Grunenberg (Z)
aus Düffeiüori-Oberkahel gewählt.

Englanv.
»Pariser Blättern wird aus London tele¬

graphiert : Der Schatzserretar haue im Unter-
Haufe folgende Erklärung abgegeben: „In
einem Augenblick, in dem man von jedermann
Opfer verlangt, ist es bedauerlich, mit anzu¬
sehen. wenn einzelne großeHandels-
häuter Gewinne ein  st ecken,  die viel

Nachdem die englischen Zeitungen monate-
lang ihre Leier mit Siegesnachrichten ver-
sehen haben, müssen sie jetzt wohl oder übel
emgesteben. daß Rußland auf dem galizischen
Kriegsschauplatz eine schwere Niederlage er¬
litten hat. Freilich, sie berichten nicht Einzeta
heilen von diesem weltgeichichtlickenZu
jammenbruch. sie können auch nicht oder
wollen nicht einsehen. daß die Zarenarmeen
vorläufig an keinen Angriff großen Stiles
mehr denken tonnen. Sie trösten loder
täu chen?) auch setzt noch sich selbr. ihre Leser
und die vielerlei Bundesgenossen in aller
Welt über die ruisilcke Kratt. und mit de-
sonderem Behagen kehrt in allen Betrachtungen
die von irgendeinem Zeilungsichreiber in die
Weit gesetzte Mär wieder. Rußland habe bis-
her erst .ein fünftel seiner riesigen Menschen¬
massen an der Front . . , , . , f r.

Ahnt man in England nicht, daß selbst
Rußland ob solchen Geredes staunt ? W>U
man nicht wissen, daß Millionen für das
Zarenre ch verloren gingen , daß Nikolais
Kräfte so geschwächt sind, daß er während der
großen galizischen Schlacht 200 000 Mann , die
in Odessa bereit standen, die Zarensehnsucht
nach Kon ' antinovel zu stillen, in die Wag-

schale des Kriegsglüaes war , ? ES will doch
scheinen, als ob n-cht alle Engländer an dein
Trugbild der russischen Unerschopsl ichkert fest,
ballen wollen : denn in einem Artikel der
British Weekly Review' hat einer der besten -
militärischen Schrillsteller Englands einen
Artikel unter der Überschrift„Gespenster über
England" veröffentlicht, in dem er u. a. de-
rechnet, daß Rußlands Niederlage in Galizien
eine Million bester deutscher Soldaten sur die
Westfront sreimache. '

Er meint, daß der neue deutsche Angriff
im Westen dann mit ungeheurer Kraft und
unter Anwendung der fürchterlichen chemischen
Kriegsmittei staitfinden werde. Er Hali es für
sicher daß England. Fronkreico und Belgien
alle Kräfte au 'bieten müssen, um sich nur zu
verteidigen. Er bezweifelt aber, daß die Ver-
teidigung ohne Geländeverlust , durchgesuhrt
werden kann und meint, daß die Überlegen-
heit der Deutschen in bezug auf Munition
und Chemikalien ganz überwältigend sei. und
es der englischen Industrie nur rn drei Mo-
naten möglich sein werde, den ^ orsprung ein»
zuboken. In den nächsten drei Monaten
würden die Westmächte abo sich auf ^ as
Fürchterlichste geiaßt machen müssen. Der
Mangel an Munition sei für den Angriff de-
sonders entscheidend. Ec scvlagt daher vor.
daß die englische Regierung die Bevölkerung
mit dem richtigen Geiste erfüllen und Fürsorge
für die unbemittelten Klaffen treffen solle
Sie müffe ihnen billige Lebensmittel und
Kohlen schaffen. Das Volk harde , wahrend
die Kohlengruben und die Kohlenhändler
Vermögen verdienten. Außerdem muffe em
neues O fizierkorps ausgebildet und eme Or-
ganisaiion des gesamten Voiles für die ,rabnka-
tion von Munition und den Heere. dienft
durckgesührt werden. ^ .

Sind wirklich Gespenster über England
sichtbar? Geister der Rache und Strae?
Räter der surchtbaren Blutschuld. die eine
neiderfüllte, machtbesorgie. gewinnsüchtige
Regierung auf sich und das ganze Land lud?
Es ' muß wohl so sein, denn gerade der Um-
stand , au , den England zum Gewinnen
rechnete, die Zeit, kommt uns zugu'e. Das
ungeheure Genie, das sich in der einzigarstgen
deutschen Organisation offenbart, iw-t Uchm
kargen drei Monaten nicht erweichen! Es ist
das Ergebnis einer strengen Gewöhnung von
Generationen. Lloyd George kommt letzt zu
Englands Volk in bitter ter Not. Ec muß
eingestehen, daß England keine me Vm-
stellunq von Deutschlands Lelstungskrast
hatte. Und was es nickt emgesE . ist für
das englische Volksempffnden noch schlimmer.

Nur wenige „Eingeweihte" wissen nämlich,
daß Aequiih. Grey. C-iurchill. als sie frivol
ankündigien. England beteilige stck am Kriege,
weil es dam t nicht mehr riskiere, ahs im
Falle der Neutralität , fick der Hoffnung Hin¬
gaben . Frankreichs glänzendes Heer und
Rußlands Menichenmaffenwurden den Krieg
schnell beendigen. Dam stellte " an Belglln
als starken Piellblock und Englands Flotie als
den stärksten Faktor in Rechnung. Die Macht
der Ereignisse hat aber England gezwungen,
sich nicht nur mit siibeinen Kugeln . Indern
mit Gut und Blut , mit seiner ganzen Ehrsten;
in das furchtbare Ringen zu stürzen. Und io
lange man in London auch den Überfall aus
Deülschiand mit allen Mitteln vorberestet
hat. es lief doch schließlich alles darauf hinaus,
daß die andern die Last des Krieges tragen.
England aber nur zahlen sollte.

Bewegliche Klagen tönen bereits aus allen
Kreisen des Volkes. Teurung . Munllwne-
mangel. schwere Verluste an Menschenleben
und Material . Mißerfolge in Flandern und
an den Dardanellen . Gärung in Ägypten.
Verluste der Vorherrschaft in China und
Persien, sinkende Handelsbilanz. Ausschaltung
der Aiilliardenflotte. der fick steigernde
v .Bootsjchrccken. Besuche von Zeppeltnen unv
Fliegern über England , üiplomalische Miß'
Eiiolqe in den Nordländern , in Spanien und
au , dem Balkan - das alles wälzt sich wie
ein Alp aus die Machthaber an der Themse.
Und wenn sie auch noch das Recht verge¬
waltigen und die Neutralen schikanieren, wenn
ste auch Zuverstcht heucheln und Ertolge er¬
hoffen. die Zukunft liegt vor ihnen düster. und
die über England ausziehenöen Geipeniier
können sie nicht bannen . Westmann.

Gleiches ]Mtoß.
1] Roman von A. L. Lindner .»)

1.
Die Kapelle des Jägerbataillons gab ibr

erstes Promenaden onzert nach der Heimkehr
vom Manöver. Die Klänge schmetternder
Hornmustk drangen mit einer Art ausdring¬
licher Lebenssreudigkeit bis in die entlegensten
Winkel des schattigen Kafinoqartens. ta noch
darüber hinaus, als wollien sie die etwanoch
säumigen Abonnenten herbeilocken. Diese
Konzerie waren bei den Bewohnern der
alten Universitätsstadt sehr beliebt. Die
Jugend lachte, plauderte, flirtete, die altere
Generation kritisierte und beobachtete mehr
oder minder wohlwollend, und wer weder das
eine noch das andere tat, iand abseits von
der . Rennbahn", wie die breite Lindenallee
genannt wurde. Gelegenheit genug, sich mit
oder ohne gute Freunde zu behaglichem An¬
hören der Musik niedermlasien. Eben letzt
ertönten die wohlbekannten und vtelstrapa-
zierten Klänge des Brautckors. und der dicke
Stabsiromveter schwenkte den Takistock noch
um eine Nüance ieelenvoller aiS gewöhnlich.

Das schöne Septemberwetter batte eine
Menge Besucher hergelockt, und die Einnahme
versprach gut zu werden. Beim lieblichen
Klappern emer fick süllendän Kasse ist sogar
ein Stab -llrompeter den Jnpiiationen der
Muse noch einmal so zugänglich als sonst.
Die schöne Welt der Statt war so ziemlich
vollzählig aus den Kurorten und Sommer-

»j Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

frischen heimgekommen und benutzte gern die
Gelegenheit zu gegenseitiger Begrüßung und
zum Austausch ihrer Reiseeriebnisie. Die
Sludentenschait dagegen war noch zum größ-
len Teil in die Ferien und nur ein paar
junge Korpsburschen kamen die Allee herab,
übermütiges, iunges Volk, das kaum das
zweite Semester hinter stck hatte,und dem die
Lebensfreude und das Bewußtsein ihrer Un¬
widerstehlichkeit aus den Augen lachte.

»Du Hatto. Augen links?"
.Was soll's. was ist los ?"
.Mutz ick dick etwa noch auf deine Flamme

aufmerksam machen?"
Der Angeredete drehte mit überlegener

Miene seinen Schnurrbart , d. h. es war
eigentlich mehr eine symbolische Bewegung,
denn die eriehnle Zierde seines Antlitzes steckte
trotz sorgfältiger Pflege noch tief im Stadium
des Werdens.

.Habe mir seit voriger Woche eine neue
Liebe angeickafft."

„Eine neue ? Fällt von den allen keine
mehr aus dich herein?"

„Bitte, keine Anzüglichkeiten, mein Sohn ."
„Wer ist's denn, wenn man ohne Indiskre¬

tion tragen darf ?"
Die beiden jungen Leute kamen jetzt an

einem Tischchen vorüber, an dem fick eine
kleine Gruppe von Damen und Herren nteder-
gelasien hatte, und während er mit tieier
Verbeugung fein Zerevis lüstete, warf Halto
Weber einen ganz unmißverständlichen
Blick auf eine Dame, die in die Unterhaltung
mit ihrem Nachbar vertieft, seinen Gruß aller¬
dings kaum zu veachten schien. Als sie auher

lachte Heinz von KruseHörweite waren,
spöttisch au,.

Also meine schöne Cousine hat's deinem
tapferen Herzen angeian ? . Das heißt, eigent-
sich ist sie ia gar nicht meine Cousine, aber da
sie bei meiner Tante lebt, muß man ste doch
irgendwie benamsen. Aber hör' mal. mein
Junge , da hast du dir aber einen etwas alt-
licken Gegenstand deiner Anbetung ausge-
sucht. Sag ' mal. bist du Liebhaber von Anti¬
quitäten ?"

Der andere zuckte beleidigt die Achseln.
Ältlich? Da mutz ich doch sebr bitten.

Fräulein Ullinger kann böchstens 25 sein."
„Js jut. mein Sohn ." tackle Heinz von

KlMe mit wohlwollender Protektormiene.
trotzdem kann ich dir als treuer Wardein nur

dringend anraten. auch nicht ein einziges
Korn Weihmuck mehr zu verschwenden. Das
ist ganz zwecklos und könnte dich höchstens
der' Gesabr aussehen. von Don Diego hinaus-
gewimmelt zu werden."

.Wieso ?"

.Na . gebrauche doch deine Augen. Mensch.
Ich bin fest überzeugt, daß sich da zwischen
dem edlen Don und meiner schönen Cousine
etwas anlp'mnt. Ich habe da gestern zum
Beispiel einen Händeoruck bcooachtet. vernicht
von schlechten Ellern war."

Ste kamen jetzt zum zweitenmal an dem
Tisch vorbei.

„Sieh nur. wie weltentrückt die schwatzen,
sehen nickt rechls noch »nks. das ist so das
rtcktiqe Sladium . nee. mein Sohn , deine
schönen Augen in Ehren, aber da iommst du
um emen Pafftag zu jpät."
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komischDer junge Vandale warf einen
sentimentalen Blick zum Himmel.

.Der Weise muß auch im Unglück seme
Gelasienheit zu bewahren wissen. Tro -n wu
uns also, und sagen wir : Schwamm vruoer.
Es gibt ia gottlob noch mehr Mädchen am
der Welt. Sage mal. weshalb nennt ihr Pro¬
fessor Olden eigentlich immer Don Diego?

Hemz von Kruke zuckte Me Achseln.
„Weiß wahrhaftig nickt. Den Spitznamen

hatte er sehr bald weg. nachdem er stck m"
niedergelaffen halle , und weil man die «e
zeichnung paffend findet, so spricht sie ein
immer dem anderen nach. Man dachte vi«
ieickt. daß er so etwas Würdig-spanierba >e
im Welen habe, aber hauptsächlich wirdswori
von seiner me'ancholikch-sinsteren Miene »e
kommen. Es heißt, er hätte eist e>nu,al
seinem Leben gelacht, und vor Schreck daruo
hätte seine Aufwärterin auf dem Fleck Krampt
bekommen.

Trauernd tief saß Don Diego,
Wohl war keiner je so traurig, ,

soll mal jemand mit Bezug auf ih"
haben, und so entstand dann wohl der llkam-

„Ach so. der selige „Cid" - erinnere tnw
aus meiner Pennäierzeit ". sagte Hosto in
einem Ton. als liege befagle Zeit schon
halbes Menschenaller hinter ihm.

.Warum tut denn Olden so melanckoi,
findet er sich darin intereffant ?" s)ni^

.Du bist ja heule von unheimlicher
begter. Das kann ja tausend Gründe va
Vielleicht leidet er an der Leber oder
Indigestionen oder vielleicht— Hais auckK
keinen Grund, bloße Wonne der
was weiß ich! In Wahrheit Hätte er nam
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OilpreuKens Rulienzeit.
Königsberg(Pr.), im Juni.

Einzelheiten aus der traurigen Zeit
® tmAen Besetzung Ostpreußens

SL «« -;
denen

' ""rsischen Beienuna>̂ ,ipreu>ens werden
der hxkannt, da der russische Bär end-
fI,V über die Grenze gejagt und nun in

eigenen Höhlenrevier veriolgt wird.
ETnrttiM war er in unsere schöne Nordost-
T'll.- -gedrungen! Es hat im Ausgange

icis vorigen Jahres Tage gegeben,
sogar die Sicherheit Königsbergs

p»"iw war. Die Ruhen hatten sich der
^ »inualhauptstadt einmal so genähert, daß

^mit Eriolg von ihren Forts hätten be-
£ " juetöen iönnen. Daß bei einer solchen
k°l Überflutenden Invasion zahlreiche Zivi-

■n  den Tod erleiden, ist an sich nicht uner-
Sie landen den Tod bisweilen im Ge-

Ä durch abirrende, sür sie nicht bestimmte
^\ ln wurden oft aber auch unter der
Men Beschuldigung des Franktireurwesens
^ endlich ganz ohne Grund getötet. Auch
$ sehr häufige Mißhandlungen unschuldiger
lieeschen vorgekommen. Man hat in der
Kiooinz

mehrere Siechenhäuser für die Miß-
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reiten , krumm und lahm Geschlagenen
Achten müssen."Wcht immer haben die Rusien so grausam
^ gemein verfahren. Sie haben sich, je

'Art und Herkunst der Truppenköiper.
.dr verschieden benommen. Einzelne Regi¬
ster könnte man safi als Muster hinstellen.
§ fehlte unter den Soldaten auch nicht an
Ijjjen, die den Galanten spielten und Sachen,

«e sie in den Städten und Dörfern aus den
igöen oder Schaufenstern gestohlen hatten.
Mmülig den Mädchen und Frauen schenkten,
foer-äblte eine glaubwürdige Person vor
Wen. daß ein Russe— es mochte ein Unter-
Mer sein - ihr unter Zudringlichkeiten

llerdand Schmuck angeboten habe mit den
Wen: . Kann ich dir alles geben. — bin ich
i Mt wie Keiserr!" Am nächsten Tage

Mden die Russen von den Unirigen ausge-
Mert und kompagnieweiie gelangen ge-
Mmen. Auch un er Unteroffizier wurde die
Mstraße hinuntergeiührt. Das beleidigte
Wchen fiand an einem Hause, sah den Ga-
Wen kommen und versetzte ihm ein paar
Mende Ohrfeigen, indem sie höhnend fragte:
Ja, bist Du jetzt wirklich so gutt wie
«teil?"

Es sind im Ganzen 13000 Menschen aus
Weichen von den Rusien verschleppt worden,
taunter über 6000 Frauen und Kinder —
und]aus Gegenden, wo keine Schlacht statt»

"Kaden und sich kein deutscher Soldat ge»
« bat. Das Warum wird wohl immer
lklieimnis bleiben. Es ist auch unfern Be-

: Sidm durchaus unerfindlich, was sich die
Um eigentlich bet diesem Massenabtrans-
Ml gedacht haben. Leider muß man damit
Metz, daß viele von den Verschleppten in-
Men ihren Tod gesunden haben.

Schrecklich hatten die Russen unter dem
Westande Ostpreußens aulgeräumt. Nack»

sie das erste Mal über die Grenze ge¬
rn waren, war in jenen Bezirken auch

Mmehr eich lebendes Tier zu sehen—viele
' Meilen weit— bis aul halboerwilderte

und Hunde. Die Heeresleiiung der
war insofern gut organisiert, als sie

es, landwirtschaftliche Maschinen und
immer gleich möglichst in das Innere

Landes schaffen ließ. Was wir später in
Wand in der Nähe der Grenze wiederge-
Wm haben, war meist minderwertig. Es
stisirh daher auch nicht ermöglichen lassen,
iiidie Besitzer ihr ehemaliges Vieh wieder
«Ae,hielten: vielmehr waren es ganz an-
!>rr Tiere, die an die Eigentümer verteilt

r nur die Zahl slimmte— im ganzen
150000 Stück. Eine besondere Wut

«n die Russen auf alles, was Maschine
oder auch nur danach aus ah. Er-

Mtnungslps wurden vor allem Fabriken und
daran erinnerte, zerstört. Offenbar hatten

j®ßalbaita'en die Vorstellung, daß der
Mistanü Dcuttchlands aus der Industrie
«che—was auf Ostpreußen wenigstens so
fcl und gar nicht zutrtfft.

tllllh iont machten die Russen nichts
Wger als den Eindruck eines Kulturvolkes.

sie anfangs, als sie das Land zu de-
Een hofften, noch aus eine anständtge
Mung bedacht waren, io gaben de die im

Laute der Zeit ganz aus. Vor allem was die
Reinlichkeit betrifft. Es ist buchstäblich wahr,
daß der Rusiengeffank sich auch in den ge¬
reinigten Häusern und Bezirken noch wachen»
lang'bemerkbar machte. Aus große Intelligenz
und Bildung ließ auch der Umstand nicht
schließen, daß die Eindringlinge völlig wahl¬
los alles, was gedruckt und geschrieben war.
zuwmmentrugen und verschlevvten. gleichviel
ob es sich um Akten einer Behörde, um ver¬
staubte Zeitungsdände oder um die Bücher
einer Kinder- und Schuldiblsothek oder um
die Wertstücke eines Gelehrten handelte. Nach¬
dem man sich vergebens um die Entzifferung
und das Studium bemüht hatte, wurden die
Bücher und Papiere meist irgendwo wegge-
wor en. Die Ostpreußen haben jedenfalls die
Überzeugung gewonnen, daß es besser sei, den
Tod zu erleiden, als unter die Herrjchast dieses
Volkes zu geraten.

dürste die Posiverwaltung noch mit Schaden»
ersatzanspruch kommen.

Vermächtnis eines französischen Offi¬
ziers. Der in München infolge von Kriegs-
verwundung verstorbene französische Ober¬
leutnant Armagna verfügte zum Dank sür die
sorgsame Pflege letztwillig, daß sein Nachlaß
in Deutschland für bäurische Familien, deren
Söhne im Kriege gefallen sind, verwendet
wird.

Eine Geibcl- Jahrhundertausstellung.
Die Geibel-Vereinigung in Lübeck, die die
Pflege der Geibel-Literatur betreibt, beab»
stchitgt am hundertsten Geburtstage des
Dichters, am 17. Oktober, eine Geibel-Aus-
siellung zu veranstalten. Die Zahrhundert-
ausstellung soll außer vielem literarischen
Material auch alle ausbringbarcn persönlichen
Andenken an Geibel aus Lübeck und seinen
anderen.Wirkungsstätten umfassen.

Aû Cjalizier».
iMunilion deroesferrelebijrh.
ungarischenschweren
Morormörserbairerien.

2.Eine schwere ljaubik»
zen-ßatterie in Stellung
am Hauptplafz einerStadt.

Von ]Nab und fern»
Akademische Bismarckfeier in Fried-

ricksrub. Abordnungen der deutschen Siu-
dententchast batten sich mit einigen hundert
aktiven Studenten und Alten Herren austamburg im Sachsenwalde zu einer Bismarck-onnenwenofeier zusammengetunden. Der
Feßzug begab sich vom Bahnhor Friedrichsruh
zur Grustkapelle. Nach schlickten Worten des
Landrats von Bonin aus Wandsbek begab
sich die Feiigemeinde nach Aumühle, dann
letzte sich ein Fackelmg nach der von der
deutschen Sludenientckalt errichteten Bismarck-
säule aut dem Hammberge in Bewegung.
Hier hielt Dr. Bagge. zweiter Vizeprädent
der Hamburger Bürgerlchalt. die Festrede.
Mit dem Gelang des Bismarckliedesschloß
die eindrucksvolle Feier vor der Flammen¬
säule des Bismarcktnrms.

Ern Berliner Bankier kriegsgerichtlich
verurteilt. Ein Berliner Bankier wellte im
vorigen Monal in Bukarest und hatte von
dort zwei geschlossene Gesckä tsbrieie eines
Freundes mit nach Berlin genommen. Eine
derartige Bnesbeförderung ist jedoch nach der
Veroidnung des Reichskanzlers vom 29.März
verboten. Durai irgendwelche Umstande er-
suhi d:e Militärbehörde von dem Vergehekr
und verwies die Sache zur Verfolgung an
das Kriegsgericht in Ratibor. das den Bankier
zu einem Tage Ge ängnis verurteilte. Letzt

Altertumsfunde in Ostvreusten. An
verschiedenen Stellen des östlichen Kriegs¬
schauplatzes sind bei der Anlage von Sch ltzen-
gräben und Erübetestigungen wertvolle Alter-
tumslunde gemacht worden. So hat in der
Nähe von Memel Professor Moritz aus Polen
eine Anzahl Funde aus der Wikingerzett zu¬
tage geiördert. In Puvven. Regierungsbezirk
Allenstein. deckle der Königsoerger Proseffor
Peiser ein liegendes Hockergrab aus der
Stein-eit auf. In Rußland. unmittelbar an
der oilpreuisitchen Grenze, bearbettete Prokeffor
Peiser ein gro es Gräberfeld in -der Aus¬
dehnung von 400 bis 500 Quadralmetern.
Endlich würde in einem Schützengraven in
der Nähe von Tapmu ein Skelett mit einem
Steinbeil aul der Brust ausgemnden.

Russische Justiz. Der Großgrundbesitzer
Nowoa aus Kmelewne(Bezirk Dobrzyn), der
als Mitglied der russischen Schadenersatz-
schätzungskommissionden durch ruststche Sol¬
daten in einer Ortschaft angertchieten Schaden
aus3 0000 Rubel sesttetzte. wurde von Sol-
daien des 308. Regimentes ausgeraubt und
meuchlings ermordet. Die ruttrtchen Militär¬
behörden haben es unterlassen, eine Unter-
tuckung einzuleiten und die Schuldigen zu be¬
strafen.

Durch eiue Höllenmaschine zerstört.
Nach einer Reutermeldung ist die Fabrik der
sogenannten Peabody-Gesellschast in Walker-
vi'lle (Kanada) durch die Explosion einer
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fe Veranlassung, sich seines Lebens zu
Aw' bombenmäßiges Glück gehabt
- »bat er das?"
, D freilich—ist schon mehr Schwein zu

. Bedenke doch nur. mein Sohn, in
,?Wnismäßig so jungen Jahren schon
Wtltlicher Professor. — aus dem besten Wege,

chte zu werden, und eme Prioat»
die zehn anderen armen Teuieln die

Ät vor Neid beibringen könnte. Und
J'1-was das Tollste ist —hak der Mensch
™«tittml'aus Neigung Medizin studiert."
-Ä . damit kokettiert er wohl nur."

tĈ it,. es ist Tatsache. Atem Vater kennt
e,-l,)«ner früheren Kommilitonen, der rhm
'o hn?Ie' Olben sei als junger Mensch in
k Grade blutscheu gewesen, daß schon
hd-iiM̂ fick einer blutenden Nase ihm
i,̂ . Slt verursacht habe. Jeder sei über-

gewesen, daß er unter keinen Um-
bei der Medizin werde aushalten

lejtrii,, â er  die Energie, mit der er sich
hätte beinahe etwas Unheimliches

W * ^ ählige Ma e habe man ihn ohn-von den Sektionen ,ortbringen
Lchlf aber er sei immer wieder erfchienen.

? habe er fick selbst nur tnsoweit
einerr̂ en' daß er die Augenheilkunde zu
fe, .«vezialilät erwählt habe, um der
Ätzts,»? Stoßen Operationen zu entgehen.
^ ton, et  das alles natürlich überwunden
itzj. ^>nolgeüeffen etwas hart und unnach-
?>kL»sSen Leute sein, die nicht über eine
foü&t Mrmäßige Seibslbeherrichung ver-
^L-̂ le Schwestern in seiner Klinik wissen

davon zu singen."

.Kurioser Kauz. Weshalb hat er sich denn
überhaupt diese Pönitenz auserlegt?"

.Das weiß man nicht. Es kommt mir
immer so vor. als ob es damit irgend einen
Halen haben müßte, aber wie gesagt, etwas
Gewisses rveiß man nicht. Olden ist ein
eigentümlicher Mensch und außeramtlich sehr
schwer zugänglich. Die wenigen» die mit ihm
verkehren, rühmen ihn ja als geistvoll und
lies angelegt, aber für die meisten ist er
ebenso wie meine guasi Cousine ein Buch mit
sieben Siegeln. Wie wäre es übrigens, wenn
wir uns einen Augenblick am Tisch dort
niederließen und die Komplaitanten spielten?
Meine Tante, die meinem Beutel schon in
manchem Anfall akuter Leere hilsrelch bei-
gestanden hat. könnte mich vielleicht sür einen
pflichtvergessenen Neffen halten, ein Verdacht,
oeffen eventuelle Folgen ich lieber vermeiden
möchte." , ^

.Ach. wenn doch deine Tante meine Tante
wäre!" summte der Vanoaie.

„Still doch, sie hat uns ja schon ins Auge
gefaßt."

Die verwitwete Realerungsrätinvon
Knorrmg war eine jener Peksönlichkeiten. die
niemanci so leicht übersieht oder vernachlässigt.
Sie halte in ihrer Jugend an einem kleinen
mitteldeutschen Hofe große Triumphe ge,eiert
und besaß noch letzt jene eigentümliche Schön¬
heit des Alters, die mrt der Schönheit der
Jugend um die Palme streitet. Wie sie so
da,aß. in ihrem schwarzen Kleide und Um¬
hang von einfachstem Schnitt, aber von
schwerstem, kostbarstem Stoff, war sie in der
Tat die vornehme Frau vom Scheitel bis zur
Liohle. Das leine Gesicht, deffen braune

Augen unter silberschimmernden Haarwellen
mit ungeminderter Lebhastigkeit in die Welt
blickten, entzückte noch heute Maler und
Laien, und ihre ganze Erscheinung wirkte in
ihrer tadellosen Haltung wie die anmutigste
Verkörperung des ancien regime. So etwas
wie Hosluft umgab sie zu allen Zeilen, und
wenn es auch bet ihrer natürlichen Güte und
Liebenswürdigkeit niemals beklemmend oder
störend wirkte, so foiderte es doch jedermann
stillschweigend auk. sich seinerseits keinen Ver¬
stoß zu schulden kommen zu lassen. Sie thronte
mit der Vkiene einer Cercle haltenden Fürstin
zwischen Proseffor Olden, ihrer Nichte und der
Schwester des jungen Kruse, nahm wohl¬
wollend den Handkuß der beiden Studenten
entgegen und deutete dann lächelnd aus zwei
freie Stühle.

.Ich wollte mir erlauben, mich nach deinem
Befinden zu erkundigen, liebe Tante." begann
Heinz von Kruie devot.

„Danke, lieber Junge, ich bin zufrieden.
Nach dir braucht man ja nicht erst zu fragen,
dir gehts natürlich gut."

„O vyramid— pardon, ich wollte sagen
vortrefflich." unterbrach sich Heinz haltig. ,

Irgendwie studentisch gefärbte Ausdrucke
waren in Frau von Knorrings Gegenwart
höchst verpönt, und es ward ihm nicht ganz
leicht, sich immer daran zu erinnnn.

Haito Weber hatte sich inzwischen bemüht.
Fräulein Ullingers Äuimerkiamkeit zu erregen,
aber dieser neueste Gegenstano seiner Schwär¬
merei war leider so vertieft in die Unter¬
haltung mit dem Pro effor. daß Bruder« tudio
endlich wohl oder übel die verlorene Liebes¬
müh erkennen mußte.

Höllenmaschine in die Luft geflogen. Kurz
nach der Explosion entdeckte man unter dem
Gebäude der Waffenkabrik von Windsor, irr
der in der Nacht 200 Soldaten geschlaser.
hatten. 27 Röhren mit Dpnamik. Die Zünd¬
schnur war jedoch ausgegangen, so daß die
Sprengpatronen nicht zur Explosion gelangt

Volkŝ irlfckaMicbes.
Keine Karloffclnot. Auf dem Bernkasteler

Kreistage, dem der preußi che Landwirlschafts-
minister Frhr. o. Schoriemer als Grundbesitzer
im Kreise angehört, erklärte dieser, die Reichs¬
leitung sei zunächst durch Prosefforen und Theo-
reti'er zu der Annahme gekommen, die Kartoffeln
reichten nicht aus. Er ietbst habe von vornherein
bas Gegenteil angenommen und recht bedalien.
Jetzt würden die überichüisiqen Mengen zur Her-
stellung von Kartoffeltrockenpräparaten und Spiri¬
tus verwendet. Auch tür das neue Jahr brauche
man sich keine Sorgen zu machen, sondern könne
Kartokteln wie rewöhnlich verwenden. _

©ericbtsballe.
Berlin. Das Echöffengsrlcht Berlin- Mitte

verurteilte den Milchgroßhöndler Johann Koppitsch
wegen Nahrungsmitteliälschung zu einem Monat
Ge,ängnis und 100 Mt. Geldstrafe. Ein Mit¬
glied des Vereins Berliner Miichpächter sah
eines Morgens auf dem Bahnhof 18 Milch¬
großhändler Milch aus einem Faß in das andere
gießen und auf diese Weise aus Magermilch
Vollmilch machen, d. h. durch Zusatz von Mager¬
milch die ursprünglich gute fette Vollmilch, wie
sie nach Berlin kam, zu einer schlechten Mllch machen,
die gerade noch den Mindeslfettgehalt und weniger
besaß. Der Zeuge wandte sich an das Gewerbe»
kommisiariat des ii olizeipräsidiums. das ihm
auf seinen Wunsch einen Beamten in Zivll mit¬
gab. Als beide am Morgen des1. April wieder
auf dem Bahnhof erlchienen. fanden sie die Mllch-
großhändlerg rade bei der besten Arbeit vor.
Der oon ihnen beim Milchpanjchen beobachtete
Händler war der setziae AnaeklaatSd tkoppitich, der
bereits sünfmal wegen gleicher Milcheanschereien
vorbestraft ist. Wie das Gericht durch die Be¬
weisaufnahme als sestgestellt ansah. hatte der
Anae laste der ihm gelieferten Vollmilch große
Rtengen Magermilch zu'esetz'.

Vermiicdles.
Wie die Kosaken ihre Berwnndete«

heilen. Selbst von den Kosaken, schreibt die
.Franks. Ztg.', die sür den Westen sonst nicht
eben als Erzieber in Betracht kommen, kann
man zur Not noch etwas lernen. Der russische
Arzt Dr. Paschkow. der den größten Teil
seines Lebens unter den Kosaken verbracht
hat. berichtet über ein grundeinsachesund da¬
bei leicht anzuwendendes Veriahien. das sie
bei Wunden, die durch Hieb- und Stoßwaffen
verursacht wurden, unmittelbar nach erda lener
Verwundung anwenden. Es besteht darin,
daß man die Wunde mit einer dicken Schicht
Afae bedeckt, die man durch Verbrennen eines
Stückes baumwollenenoder leinenen Stoffes
erhalten hat. wonach vermittels eines engen
Wickelverbandes die Wundränder zu,ammen-
geschnürt werden. Von 28 Verwundeten, die
Dr. Pasck'ow aus diese Weise behandelt hat.
wurden 26 in unverhältnismäßig lurzer Zeit
wieder völlig geheilt, ohne daß es zu einer
Eiterung der Wunde gekommen war.

Ein deutscher Zedernwald. Es dürste
unbekannt fein, daß Deutschland einen Zedern«
wald besitzt. Es sind dies zwar nickt die be¬
rühmten Zedern des Libanon, sondern die
amerikaniscke Abart, die Birginiscke Zeder.
Dieser Wald befindet sich in der Ortichast
Stein bei lllürnberg und ist in der Mitte der
70 er Jahre des oeiflosfenen Jahrhunderts von
Lotharv. Fader, dem eigentlichen Begründer
der WellfirmaA. W. Fader, angelegt worden.
Zedernholz dient nämstch bei der Fabiikation
der besseren Sorten der Faberschen Bletstiste
für die Fassung dieser, wästiend man für die
bi liperen Snrlen Pappel.»Erlen- und Föhren-
boz benutzt. Eine Fläche von6 Hellar ist mit
Zedern bestanden und bildet einen geschlossenen
Bestand von 8 Meter Höhe. Die Rand-
stämme bladen eine Starke bis zu 18 Zenli-
meler. In Nordamerika erreicht er. wie das
.ForslwisienschafllicheZentralblatt'schreibt, eine
größere Höhe bis 11 Meier, in den Südiwaten
dagegen bis 30 Meter. °>»°»

„Wann werden gnädiges Fräulein die
italienische Reste antreten?" wandte er sich an
Leontine von Kruse, um nickt ganz als fünftes
Rad am Wagen da zu fitzen.

„Das ist ein heikles Thema. Hatto." warf
ihr Bruder ein, „damit berührst du blutende
Wunden."

„O. ich bitte tausendmal um Verzeihung.
Ich wußte nicht — habe ich da unbe¬
wußt eine Dummheit gemacht!" rief Hatto
bestürzt.

„So ungefähr, mein Freund. Die Eltern
haben meiner Schwester nämlich zu guterletzt
die Reise abgeschlagen, und daher—du ver¬
stehst mich."

„Abgeschlagen? O. das lut mir leid."
sagte Frau von Knorring dedauerend. „Arme
Leontine."

Das junge Mädchen verzog den Mund.
„Ja . es ist unglaublich." sagte lie in etwa?

verzogenem Ton. „Es war alles klipp und
klar. Mein Onkel wollte mich mitnehmen,
es war schon alles geordnet, ich hatte mich
so unendlich darauf gefreut, und nun muß
mir im letzten Augenblick noch alles zu Wasser
werden." Die Tränen zitterten durch ihre
Stimme.

„illun. laß c- t sein. Kindchen." begütigte
die alte Dame. „Wer so jung ist wle du und
das ganze Leben vor sich hat. kann schon ein¬
mal eine Enttäuichung verlchmerzen."

Leontine drückte das Taschentucha« die
Lippen und kämpste mit dem Weine«.

l (Fortsetzung folgt)
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Hauptanzecgeblatt und nachweisbar geleseuste und verbreitesie Zeimug in ^amoerg und Umgegend.

Stile zieliAtilM!
««I!IMW» awimi  is«s20 nnuH.
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse wie es die
Jahreszeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich und
koche es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von ü Person
einen gehäuften Teelöffel (20—25 Gramm) Ochsena-Extrakt,
Kartoffeln und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusam¬
men zugedeckt in einem Topf eine halbe bis eine Stunde Die
Kartoffel- und Gemüsebrühe erhält dann durch den Ochsena-
Extrakt den Geschmack und Nährwert einer wirklichen, kräf¬
tigen Fleischsuppe, und die nicht zerkochten Teile der Kartof¬
feln haben Geschmacku. Aussehenv.Fleischstücken angenommen.

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-Geschafte
in Dosen von 1 Pfund netto Mk. 2. -
„ n h V » n fl ii

fl\ohr&Co., Q.m.b,H.,Altonaa.E.

fotfrlönWönk
sammelt zu Gunsten der

MiiM {De Sie« eMie»« der im
Wege SWM«

und bittet, lherzlich um Einlieferung von entbehrlichen
Gold- und Silbersachen:

Ketten, Broschen. Anhängern. Ringen, Armreifen, Taschen¬
uhren. Tischgerät, Nippsachen. Dosen, Schalen. Münzen,
Medaillen , gold. Zahnersatz, Gold- u. Srlberbruch aller Art.

Sn Lamberg wird die Sammlung durch eigens damit
beauftragte junge Damen abgehalten, die mit einem polizeilich
gestempelten Sammelbuch versehen sind. Es wird gebeten,
die Spenden für den Vaterlandsdank zum Abholen bereit zu

Ser Botltonü
_ lies Mul. StouenOunOes.

Empfehle mein
reichhaltiges Lager

diene unserer werten Kundschaft,
daß ich während der Kriegszeit sämtliche Ar¬
beiten meines Bruders Joseph mitbesorge; halte

mich in der Ausführung

elektrischer Haus-Anlagen
sowie

8 -o- Veränderungen und Reparaturen-<>-
sll bestens empfohlen.

W Wilhelm Lottermann , ^
“fl Jnstallationsgefchäft , !!!=

Camberg.

a N
heimatgrühe
unsere ttrieger.

IN

Herausgegeben vom Katholischen Earitasverband für Berlin
und Vororte E. V.

Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformat.
Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische Ge-
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt.

{■ ! Zur Versendung durch Pfarreien ;■ *»
ili und Vereine dringend empfohlen.

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des KatholischenEaritasverbandes . •;

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an , der Probenummern kostenlos versendet.

6us der Herausgabe der Zeitischrift zieht niemand anders
Gewinn , als nur unsere Krieger, heute werden schon 25 000
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs- Ausschuß Versand;
die Kosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt werden.

Für einzelne Krieger kann man die Zeitschrift „heimatgrüße " be
jederpostanstaltbestellen. (Druck- u. Erscheinungsort: M. Gladbach)
Bezugspreis monatlich 15 Pf ., Umschlagsgebühr 10 Pf . monatlich

Einkodi-Gläfern
System Rex und J\dler

in allen Größenzu jedem Apparat verwendbar.

8  Orijinalpreisel

§Einkodiapparate|
Rex und Ullrich

für Dampf und Wa{{erbad (erprobt u.bewährt)
sowie Ersatzteile.

Ferner : Blechdosen zur Versendung
von Butter, Gelee, Honig etc. ins Feld

stets vorrätig bei

{ # § & f J | i £ ktiWW II *?
Camberg, Strackgasse 9-

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgartenweg 7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

SpreOiftunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.
Beratung erfolgt kostenlos. "Mg

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburq.

Aufruf!
Die harten Kämpfe , in denen unsere Truppen ^

Westen und Osten begriffen sind, erhöhen naturgemü
die Nachfrage nach Liebesgaben bedeutend. Darum fff
die Bitte , reichlich Liebesgaben zu spenden , andre opffx,
freudige Bevölkerung daheim erneut gerichtet Gilt $
doch nicht nur den Millionenheeren an der Hront uch
den Verwundeten in den Lazaretten über das gewöhn¬
liche Maß hinaus Erleichterungen und Erquickungen ^
verschaffen, sondern auch die zahlreichen Landsturmwr-
mationen , insbesondere die Armierungstruppen hinter
der Front mit Liebesgaben zu bedenken.

Besonders erwünscht sind die nachstehend aufgeführ¬
ten Sachen : ^ ~ t

1. Zigarren , Zigarretten , Tabak , Tabakspfeifen,
Zigarrenspitzen von Papier oder Holz , Schokolade, Kakao,
saure Bonbons . Fleisch- und Gemüsekonserven , sachge¬
mäß verpakte Eier , Tee , Zucker, Keeks, Citronen . Frucht¬
säfte. alkoholfreie Getränke , Mineralwasser , Bier ch

2. Hosenträger , Leinwand und Barchent zu Fuß¬
lappen (45 x 45 cm .) , Hemden , Unterhosen , Strümpfe,
Taschentücher , Handtücher . , „ ...

3. Taschenmesser, Eßbestecke, Löffels Postkarten,
Briefpapier , Bleistifte mit Schonern , Zahnbürsten , Seife,
elektrische Taschenlampen mit Ersatzbatterien und Ersah-
birnen , Streichhölzer , Haar -, Kleider - und Stiefelbürsten,
Kartenspiele . ,

Außerdem für Sanitätsdienst : Homg , Kölnisches
Wasser , Schaumwein in halben Flaschen , Medizmalwein,
Fliegenpapier , Kiffen. . , . . t

Es wird gebeten, die Liebesgaben an die m Mm
Armeekorpsbezirk errichteten staatlichen Abnahmestellen
freiwilliger Gaben frachtfrei zusenden. Das Verzeichnis
der Abnahmestellen liegt in den Postanstalten aus.

Berlin,  den 4. Juni 5191 . .
Der stellvertretende Militärinspekteur der freiwilligen

Krankenpflege:
Herzog zu Trachenberg , Fürst von Hatzfeldt.

Für die heiße Jahreszeit empfiehlt als geeignetste Liebesgabebimbeer- u. Litronensaft
in Feldpostpakungen,

gebrauchsfertig, gut verpackt. -/ -̂Pfund -Paket zu 90 Pfg .,
»/r-Pfund -Paket zu 50 Pfg . . . . .

Heinrich Rremer.
Ebenso find -Pfund - und ' /--Pfund -Pakete Cognac

Rum, Underberg-Boonekamp, Aromatique u. Steinhäger
zu gleichem Preise. Feldpostschachteln stets vorrätig.

Man verlange überall den

gebrannten Raffer„Sirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Röster ei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 7 * und 74 Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

^Sutterkartoffeln
LUMM EMktg.

hat abzugeben

für ins Feld zu send«
sowie solche für aus dem
Felde in die Heimat zu

senden empfiehlt
Wilhelm Ammelung.

Zrucht-Branntwein
nach vauborner Artj

offeriert in vorzügl. Qualitäten !
alteinges. Branntweinbrennerei. .

Gefl. Anfragen erbeten suh 1
F . 5 . L. 172 an Rudolf Mosse,
Frankfurt a. Main.

ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden", !
lautet das Attest des Herrn >
E . Kiatten , Reetz, über das -
weltberühmte Vertilgungsmittel j
RattentOtl (Felix Immilck,DelitzTcii)
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Jakob Rauch. Lamberg. 1

- -- )
Wegen Einrückens zumMilitär ,
verkaufe mehrere reinrassige

mmm [® !L® )b , H®)ff®,1 ff ®)ff®) ff®J ff®
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Sin günftiges Hngebot für untere Hbonnenten
ist der

Kriegs -Karten -Atlas
10 Karten auf Taschenformat gefalzt, in dauerhaftem Einband

- Preis nur 1.50 Mark.

Phil. Rühl. Lamberg.
Mühlweg.

Tüchtige

MSbelschreiner und
Polierer

ouf pol. Schlafzimmer, sowie ein

erfahrener Fräser
gesucht.Heist&Hobraeck

Höchst am Main.

©
©
©
©
©
d
©

©

1. Deutsch-Russischer Kriegsschauplatz. 2. Galizischer Kriegsschauplatz. 3. UeLer-
sichtskarte von Rußland mit Rumänien und Schwarzem Meere. 4. Spezialkarte
von Frankreich und Belgien. 5. Karte von England. 6. Karte von OLeritalien
und NachLargeLiete. 7. Karte vom Oesterreichisch-Serbischen Kriegsschauplätze.
8. Uebersicht der gesamten türkischen Kriegsschauplätze(Kleinasien, Aegypten, Ara¬
bien, Persien, Afghanistan). 9. Karte der Europäischen Türkei und Rachburgebiete
(Dardanellen-Straße , Marmara -Meer, Bosporus). 10. Uebersichtskarte von Europa.

Mit diesem außergewöhnlich billigen Atlas bieten wir unseren Lesern ein reichhaltiges und vor¬
zügliches Kartenmaterial . Vor ähnlichen Ausgaben hat unser Atlas den Vorzug, daß er nicht nur
Übersichtskarten der am Kriege beteiligten Länder, sondern auch Spezialkarlen von Kriegsschau¬
plätzen bringt, welche ein genaues Verfolgen der Ereignisse ermöglichen. - Der Kriegs-Karten-Atlas
wird nicht nur dem aufmerksamen Zeitungsleser , sondern auch unseren Soldaten im Felde sehr willkommen sein.

Zu beziehen durch die Geschäftsstelle des

«Hausfreund für den goldenen Grund»
Bahnhofstrasse 13. CcHftberä . Bahnhofstrasse 13.
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Eine

m.einerPhotographie (Kind)ai>
27. Juni auf Bahnhof Lamberg

verloren.
Der ehrliche Finder wird ge¬

beten, dieselbe gegen Belohnung
abzugeben bei

Zranz Schupp. Lambers,
Bächelsgasse.

ZremiMe

preiswert an ruhige Leute 3*
vermieten.

Näheres in der Expeditiorn,

Alleres Fräulei»
von auswärts sucht Stelle a
Haushälterin evtl,auch bei ein
Witwer mit 1- 3 Kinder,
unter A204 an die Exp.d.
freud f. d. gold. Grund" erbe—

Zu vermieten:
kin imeifMiges

Näheres:
Freiherr!.o.zleyüelgSM'"'

PcciDflltung_̂ *•]

ölilWiilkerei-
Wilhelm Ammelung. CUM
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